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Tagesbericht vom 12, April. 


An der Situation vor und in Paris hat ſich nichts 

Fundert Der vielfach erwartete RN 

äS Beben auf die Enceinte und ſomit der Sturm auf die 
nach bleibt noch immer aus. Im Gegentheil dauert 

pe den bisjetzt vorliegenden neueſten telegraphiſchen De⸗ 
chen vom 8. Abends 10 Uhr der Kampf an der Porte 
aillot mit der größten Heftigkeit fort. 

; Die londoner Blätter fahren fort über den langſa⸗ 
ng dong der Operationen der Verſailler zu philoſophi⸗ 
nicht önnen ſich die Schwäche der franzöſiſchen Regierung 
der erklären und ſehen die Urſache dieſer Schwäche in 
8 Unentſchloſſenheit des Herrn Thiers. So ſagt der 
5 bectator“: Dieſer Staatsmann ſei vor allem Andern 
ein Jutriguant, und er wünſche durch die Unterwerfung 

ko Paris weder die Armee noch die Verſammlung ab⸗ 

ut zu machen. Er fürchte ſich, daß, falls Paris durch 
d. Schwert unterworfen wird, die Gewalt entweder in 
N Hände der Armee, die als bonapartiſtiſch ſich erweiſen 
ürfte, oder der Verſammlung, die unzweifelhaft irgend 
Aan Dictator aus der Bourbonenfamilie proclamiren 
urde, übergeht. 
. Das Depot der Polizeipräfeetur in Paris gleicht 
one ae ee = ben Hagen Me. Schrek⸗ 
von ; 8 beherbergt Generale eiſtliche 
8 Schrifſſteger. . 9 0 1101 
dis und Standes. Die Verhaftung des Erzbischofs von 
Haris, Migr. Darboh, feiner Schweſter und des ganzen 

Perfonale des erzbiſchöflichen Palaſtes erfolgte am Dien- 

bes Nachmittags 4 Uhr unter Anordnung eines Mitglie⸗ 
fl der Commune, welches in der folgenden Nacht die 
3 für dtlichen Gemächer des Palaſtes ausräumen ließ, ohne 
für das Privateigenthum des Erzbiſchofs eine Ausnahme 
di machen. Der Pfarrer der Madeleine, Hr. Deguerry, 
le Pfarrer von St. Auguſtin und St. Philippe du 
—— —— - — — — 
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Gardinenpredigt 
ihrem Manne, dem Stadtverordneten 
Tübbeke gehalten.“) 


3 der Frau Tübbeke, 


IE FERN 


\ Een ſchönes Leben iſt des, des muß wahr find! Nach⸗ 
mittags 3 Uhr weſſehen und Nachts 3 Uhr erſcht wieder 
S Hauſe kommen! und Du willſt Stadtverordneter ſind? 
ladtwerdorbener bift de, weiter doch niſcht! — 
| bi Wal? Ihr habt'ne wichtige Sitzung jehabt? Aber 
x 5 3 Uhr Nachts ſitzt doch keen Menſch, jeſchweige ein 
ö an Öiverordneter — det mache weiß, wem Du willſt, 
zer mir nich. Wer weeß, wo Ihr wieder jeſeſſen habt 
N die Muſenhalle oder in's Ballhaus, aber nich in's 
(athhaus! — 
le So! Na, da baben wir es ja! Alſo bei Wallmül⸗ 
at Uebrigens bitte ick mir aus, daß Du Dir nanu 
ö tds esl und nich da ſtehſt, wie ſo'n kleener Junge und 
no Ick möchte nu endlich ooch gerne meine Ruhe 
N en; ick dächte ick habe nu lange genug wegen Dir 
Bi 8 75 Een Scandal, bei Wallmüllern zu ſitzen 
j ir den reden, de 1 
jehabt Set vorzu t fie 'ne wichtige Sitzung 
g Ach wat, Privatbeſprechung! Dazu is am Dage Zeit 
. die Nacht is zum Schlafen, und det Nachts Privat: 
ten dungen halten, ſchickt ſich für eenen Stadtverordne 
pfl am allerwenigſten, denn Ruhe is die erſchte Bürgers 
10 85 un een Stadtverordneter muß als erſchter Bürger 
n andern Bürgern in Erfüllung ihrer Pflicht immer 
7 einem juten Beiſpiele voranjehen, davor is er Stadt⸗ 
neter dneter, ſonſt kann jeder dumme Junge Stadtverord⸗ 
er ſind! 
ie Sorten! Was heeßt Zanken! Von Zanken is hier 
lar keene Rede nich! Ick ſage Dir man blos wat Recht 
a wat Recht is, det muß Recht bleiben! hat Vinke 
ni Im Intereſſe der Stadt zuſammen jeweſen? Is jar 
ch nöthig, daß Du Dir jo vor die Stadt intereſſirſt. 
0 og celſirt ſich etwa die Stadt vor Dir!? Und warum 
St ick denn darunter leiden, det Du zu die Vertreter der 
wdt jebörft? Erſcht komme ick, und denn komme ick 
ie mal, und denn kommt erſcht die Stadt und wenn Dir 
hei Stadt über Deine Frau jeht, denn hätteſt Du nich 
rathen ſollen! Verſtehſte wohl? 
Dir Det, Wohl der Stadt liegt Dir am Herzen? Ob 
det Wohl der Stadt am Herzen liegt oder nicht, det 
—— 
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Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — I 


Perſonen beider Geſchlechter und jeden Als, 


Donnerſtag, den 13. April. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
oferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Iriluug. 


1871, 


Roule, endlich Mſgr. Maret, Biſchof von Sura, find 
ebenfalls verhaftet worden, Mehrere kirchliche Genoſſen⸗ 
ſchaften wurden von Abgeordneten der Commune geplündert. 

Die Jeſuiten der Rue de Sevres, vorſichtig wie 
immer, hatten ſich ſchon vor zwei Tagen nach ihrer Be⸗ 
ſizung in Moulineaux geflüchtet und nur der Director 
der von ihnen geleiteten Anſtalt in der Rue des Poſtes 
konnte noch ergriffen werden; Alles, was ſie zurückgelaſſen 
haben, iſt aber von der Commune mit Beſchlag belegt 
worden und daſſelbe Schickſal widerfuhr den Lazariſten 
(ebenfalls in der Rue de Sépres) und den Dominicanern 
der Rue Jean de Bauvais. Wir entnehmen dieſe Details 
der „Vérité“ einem in der Regel zuverläſſigen Blatte. 
Der „Affranchi“ geht noch weiter und meldet, daß der 
Jeſuitenabt, Pater Olivain, der Oeconom, Pater Jules 
Coubuet, ſowie ſämmtliche Profeſſoren, Beamten und 
Dienſtboten des Jeſuitencollegiums der Rue de Portes 
verhaftet worden wären, weil ſie geheime Verbindungen 
mit Verſailles, mit Charette, Chathelineau und anderen 
Helfershelfern des Papſtes unterhalten hätten“; bedeutende 
Quantitäten Waffen und Schießvorräthe wären bei ihnen 
gefunden worden. 

Der Deputirte von Paris, Schölcher, hat folgenden 
Vorſchlag eines Friedensvertrags zwiſchen der pariſer 
Commune und der Regierung von Verſailles den pariſer 
Journalen mitgetheilt: 

„Als ich am vergangenen Montag mit den Bürgern 
Lockroy und Floquet nach Verſailles reiſte, wo wir keinen 
Einlaß fanden, wollte ich, wie meinen beiden jungen 
Collegen und Freunden bekannt iſt, in dem Bureau der 
Nationalverſammlung folgende Propoſition, welche ich bei 
mir hatte, niederlegen. Die Motivirung derſelben ver⸗ 
ſchweige ich hier als überflüſſig. 

„In Anbetracht u. |. w. beſchließt die Verſammlung, 
„eine Commiſſion von ſechs Mitgliedern zu beauftragen, 


ſich mit der pariſer Commune in Einvernehmen zu ſetzen 


— —.——̃̃̃— — B—ü— p ̃——̃̃ 
is mir ganz Wurſt! Det Wohl der Stadt mag Dir 
meinetwegen bei Dage am Herzen liegen, ſo ville wie et 
will, da Babe ick niſcht dajejen, aber des Nachts ſoll Dir 
Deine Frau am Herzen liegen, des merk' Dir ein für 
allemal! Wovor vertrittſt Du denn eijentlich die Stadt? 
Damit Du mit vor ihre Ruhe und Ordnung ſorgſt, det 
Du aber Deine eigene Frau um ihre Ruhe bringſt, det 
is durchaus nich in die Ordnung! 

Schlafen ſoll id? Nu Du Dir die halbe Nacht um 
die Ohren jeſchlagen haft, nun foll ick ſchlafen, wie Du 
aber bet Wallmüllern jeſeſſen haft, da haſte nich jeſagt, ick 
ſoll ſchlafen. Da war et Dir janz jleichgiltig, ob ick den 
ehelichten Nachtwächter ſpielte oder nich! Ick bin nich 
neujierig, aber wiſſen möchte ick woll, wat Ihr jo Wichtiges 
zu verhandeln hattet? . 

Wat bräbbelſt Du da von Bedürfniß? Thut denn 
des die Stadt mit eenmal ſo Noth, det Ihr nu die 
Nacht mit zu Hülfe nehmen müßt, oder nehmt Ihr blos 
die Nacht ir Hülfe, weil et Euch bei Dage zu helle is? 
Uebrigens ſehe ick gar nich ein, warum in dieſe Angele⸗ 
genheit nich ooch ohne Dir verhandelt werden kann, mußt 
Du denn Deine Naſe in Alles ſtecken. 

Ach wat, Dank der Mitbürger! Rede doch man nich 
von'n Dank der Mitbürger! Der Deibel dankt Dir des, 
daß Du des Nachts wachſt und denn bei Dage, wo Du 
uf den Poſten fein ſollſt, ſchläffr. Wenn Du mal dodt 
biſt, fragt keen Menſch mehr nach'n Stadtverordneten 
Tübbete und een Denkmal uf n Leipziger Platz werden 
fie Dir wahrhaftig nich ſetzen! 

Wat redſt du da von Stadtrath? Stadtrath willſt 
Du werden? Na höre mal, Tübbeke, da kannſt du Jift 
druf nehmen, ſo wie ick die leiſeſte Ahnung davon habe, 
daß ſie Dir zum Stadtrath machen wollen, reiche ick 
meine Eheſcheidungsklage bei s Stadtgericht ein, — det 
Unjlück will ick an Dir nich erleben! 

Du meenſt mit Schalt? Ja woll! Puſtkucheu un 
Mengemuß! Wie ville von unſe Stadträthe haben denn 
Jehalt? Un Du wärſt mir der rechte Stadtrath von 


Jehalt. — 

5 Denn bin ick Frau Stadträthin, meenſt Du? Det 
weeß ick woll! Aber — wat ick mir davor koofe! Nee, 
nee, Tübbeke mit Deine überſpannte Stadtraths⸗Idee 
ſchläferſt Du mir nich ein! Un wenn Du mir nich ufbrin⸗ 
gen willſt, fo left Du Dir endlich hin. 

Wat ſagſt Du? Stille fol ick find? Det brauche ick 
nich! Habe ick Dir übrigens ooch nur een Wort zu ville 
jeſagt? Bin ick nich Deine Frau? Is et nich meine Pflicht 
und Schuldigkeit, Dir an Deine häuslichen Pflichten zu 
erinnern? Wenn hier von unſern Haushalt die Rede is, 


und ein Arrangement zu treffen, durch welches die Auto⸗ 
rität der legalen Regierung in Paris wiederhergeſtellt, 
Paris ſeine Freiheiten und der Commune die Unverletz⸗ 
lichkeit ihrer municipalen Rechte garantirt wird.“ Ein 
Vergleich zwiſchen der Verſammlung und der Commune 
iſt das Ziel, welches die verſchiedenen Parteien guter 
Bürger erſtreben, welche ſich vereinigt haben, um dem 
Blutvergießen ein Ziel zu ſetzen. Wir wollen hoffen, daß 
die beiden Parteien, welche die Waffen in der Hand ha⸗ 
ben, angeſichts der Preußen, welche ſtets geneigt ſind, 
aus unſerer Zwietracht für ſich Vortheil zu ziehen, die 
unabweisliche Nothwendigkeit einer friedlichen Annähe⸗ 
rung erkennen mögen. Sie müſſen jetzt einſehen, daß 
einer den andern nicht beſiegen kann. Die Verſammlung 
darf, wenngleich ſie das Recht auf ihrer Seite hat, um 
dieſes geltend zu machen, doch nicht die verbrecheriſche 
Abſicht haben, Paris zu belagern. Sie würde, wie ſie 
wehl weiß, wenn ſie die Hauptſtadt mit Gewalt zu neh⸗ 
men verſuchen ſollte, an den Kanonen ſcheitern; ſie würde 
auf den Wällen ſelbſt die ausgeſprochenſten Feinde der 
Commune finden, deren Pflicht es dann ſein würde, 
1,500,000 Mann, Weiber, Kinder u. Greiſe zu ſchützen, 
welche keine Politik treiben, welche nicht für den Wider⸗ 
ſtand der Communaliſten gegen die Centralgewalt verant— 
wortlich find u. doch inmitten der unverſöhnlichen Kämpfe 
eines Bürgerkrieges zum großen Theile umkom men wür⸗ 
den. Die Commune aber ihrerſeits muß, wenn ſie auch 
ſouveräne Herrin der Stadt iſt, ſich geſtehen, daß die Re⸗ 
gierung es verſtanden hat, ſich eine kräftige Armee zu 
ſchaffen, und daß ſie dieſe trotz der Unerſchrockenheit ihrer 
Nationalgarden ohne Offiziere, Generale und Cavallerie 
nicht wird ſchlagen können.“ 

— Der „N. fr. Pr.“ wird aus Berlin geſchrieben, 
daß man Herrn Thiers deutſcherſeits ohne Umſchweife 
jede Unterſtützung zur Herſtellung der Ordnung angebo⸗ 
ten, welche man ſeitens der legitimen Regierung etwa für 


da reißt Du immer det Maul wer wee wie weit uf, 
wenn Euch aber der Stadthaushalt vorjelegt wird, da 
kannſte die Zähne nicht auseinander kriegen! Und Du 
willſt Stadtrath werden? Nee, Tübbeke, davor bewahre 
Dir und mir der Himmel, Du bleibſt mir ſchon als 
Stadiverord’neter die halben Nächte weg, als Stadtrath 
kriege ick Dir am Ende gar nich mehr zu ſehen. 

Müde biſt Du? J ſeh' man an! Ick bin ooch müde! 
Aber läßt Du mir denn, ſchlafen? Mußte nich immer det 
letzte Wort haben? Dank Deinem Schöpfer, daß Du jo 
nne jeduldige, ſanftmüthige Frau jekriegt halt, eene andere 
Frau hätte ſich dieſe verdammtigen Nachtſitzungen wahr⸗ 
baftig nich jefallen laſſen und wenn die janze Stadt zeit⸗ 
lebens ohne Pflaſter und ohne Jas bleiben müßte, aber 
det ſage ick Dir nochmal: jo wie Du Stadtrath biſt, 
laſſe ick mir von Dir ſcheiden, und nu bräbble meinswe⸗ 
jen ſo ville wie Du willſt, ick werde mir hüten nu noch 
länger danach hinhören! 


Blamage des Spirituismus in Petersburg. 

Man erinnert ſich vielleicht, welches Aufſehen vor 
etlichen Jahren der aus Amerika eingewanderte Spirituiſt 
Hume (auch Homme) in den Tuilerien erregte. Alle 
Welt drängte ſich, den modernen Caglioſtro zu ſehen und 
zu bewundern. In einer leichten, müßigen, den ernſten 
Intereſſen fremden und mit den Kämpfen des Lebens un⸗ 
bekannten Geſellſchaft aufgetaucht, hat der Spirituismus, 
dieſe leichte Salondoctrin, auch darin ſeine Verbreitung 
gefunden. In Petersburg ſollte dieſe dreiſte und nebel⸗ 
hafte neue Erſcheinung ihre Probe beſtehen, ward aber 
gar jämmerlich zu Schanden. Um nämlich die That⸗ 
ſächlichkeit des Spirituismus zu beweiſen, gab vorige Woche 
Herr Hume in Gegenwart eines petersburger Gelehrten 
eine Sitzung, über deren Erfolg die „R. St. P. Ztg.“ 
nachſtehendes berichtet; Die Vertreter der Wiſſenſchaft 
(zwei Mathematiker, zwei Chemiker, ein Phyſiolog und 
ein Arzt), welche auf den Vorſchlag des Herrn Hume 
eingegangen waren, hatten die Bedingung geſtellt, daß fie 
an dem Orte, an welchem die Sitzungen ſtattfinden ſoll⸗ 
ten, alle ihnen nötbig ſcheinenden Vorbereitungen treffen 
dürften. Die Gelehrten hatten ſich zur beſtimmten Stunde 
eingeſtellt. Bald erſchien auch Herr Hume, der ſich für 
den Verkehr mit den Geiſtern aufgelegt erklärte, und die 
Geſellſchaft begab ſich in das zur Sitzung beſtimmte Zim⸗ 
mer, deſſen Thüren vom früheſten Morgen an verſiegelt 
eweſen waren, ſo daß im Laufe des Tages niemand 
atte hineinkommen können. Die Vorbereitungen, welche 
man daſelbſt getroffen, waren nicht zahlreich, aber zweck⸗ 


nöthig halten werde. Thiers ſchreckte indeſſen davor zus 
rück, ſich deutſcher Hilfe zu bedienen und gab die bün⸗ 
digſten Verſicherungen über die baldige Niederwerfung 
des Aufſtandes. Wie es ſcheint, hat er ſeine Gründe u. 
die Pläne ſeiner Regierung gleichzeitig dargelegt; kurzum, 
man glaubt hier, daß Herr Thiers im Stande ſei, ſeine 
Zuſage zu erfüllen. Weniger zuverſichtlich ſind dagegen die 
hieſigen Hoffnungen in Bezug auf eine, wenn auch nur 
halbwegs pünktliche Zahlung der Kriegsſchuld ſeitens der 
Franzoſen und es beziehen ſich, wenn anders, woran ich 
kaum zweifeln kann, meine Informationen richtig ſind, 
die militairiſchen Conferenzen beim Kaiſer auch auf Maß⸗ 
regeln gegen die Eventualität ſäumiger oder gänzlich aus⸗ 
bleibender Zahlung von Seiten Frankreichs. 


Deutſchland. 


Berlin, den 11. April. Schulweſen. Es wird 
für Viele nicht unintereſſant ſein, daß alle die Anträge, 
welche in neuerer Zeit an den preußiſchen Unterrichtsmi⸗ 
niſter wegen Verleihung von Lehrerſtellen im Elſaß und 
Lothringen gerichtet wurden, wegen mangelnder Competenz 
abgewieſen werden mußten. Die Beſetzung der Lehrer- 
ſtellen, ſowohl an Elementarſchulen wie an höheren Unter⸗ 
richlsanſtalten in der neuen Reichsprovinz ſteht allein den 
dortigen Civilkommiſſaren zu, nämlich dem Regierungs⸗ 
präſidenten v. Kühlwetter zu Straßburg und dem Regie⸗ 
rungs⸗Vicepräſidenten Grafen von Villers zu Metz. 

— Zur Ausführung des Art. 21 des preußiſch⸗ 
japaniſchen Vertrages vom 24. Januar 1861 iſt zwiſchen 
dem Geſchäftsträger des deutſchen Reiches in Japan und 
der dortigen Regierung ein Uebereinkommen wegen Aus⸗ 
bildung deutſcher Doimetiher abgeſchloſſen worden. In 
Folge deſſen hat die japaniſche Regierung den Wunſch um 
Entsendung eines deutſchen Lehrers ausgeſprochen, welcher 
der engliſchen Sprache vollſtändig, der franzöſiſchen einiger⸗ 
maßen mächtig und befähigt ſein muß, in der deutſchen 
Sprache, in den Elementarwiſſenſchaften, ſoweit ſolche in 
den unteren Klaſſen einer Realſchule gelehrt werden, ſowie 
wo möglich auch in einigen anderen Fächern, wie Phyſik 
2c., den Unterricht in der zu Jedo gegründeten, für mine 
deſtens 15 Schüler beſtimmten Schule zu ertheilen Die 
japaniſche Regierung bewilligt ein angemeſſenes Gehalt, 
die Reiſe⸗ und Ausrüſtungskoſten, ſowie ein entſprechendes 
Dispoſitionsquantum zur Anſchaffung von Büchern, Karten, 
Schreibheften und ſonſtigen Schulbedürfniſſen. — Zur 
Uebernahme der Stelle auf drei Jahre iſt der Seminar⸗ 
lehrer Holz in Boppard deſignirt. 

— Ein Strike. Mit nicht geringer Aufmerkſam⸗ 
keit verfolgt das hieſige Publikum die Agitation wegen 
Lohnaufbeſſerung unter den Schuhmachergeſellen, die dem⸗ 
nächſt zu der unfangreichſten Arbeitseinſtellung führen 
möchte, welche Berlin je geſehen hat. Wer die Lage und 
die Verdienſtverhältniſſe der hieſigen Schuhmachergeſellen 
kennt, wird den Leuten nicht verdenken, wenn ſie eine 
——ät. —j—ô ': — — — —— — 


entsprechend. Statt eines gewöhnlichen Tiſches war ein 
ſchwerer Tiſch von Glas aufgeſtellt, und auf demſelben 
befand ſich eine Lampe mit einem Reflector, welche den 
Raum unter dem Tiſche erhellte, ſo daß keine Bewegung 
des Herrn Hume den Beobachtern enigehen konnte. Die 
Anweſenden ſetzten ſich nun um den Lich und bildeten 
die Kette, d. h. ſie legten ihre Hände derart auf den Tiſch, 
daß die kleinen Finger eines jeden die des Nachbarn berühr- 
ten. Nach einiger Zeit erklärte Herr Hume, daß er die Ge⸗ 
genwart der Geiſter zu ſpüren anfange u. daß dieſe jelbft ſich 
äußerlich durch das Zittern der Flamme des auf den Tiſch ges 
ſtellten Lichtes kundgeben. Man antwortete, daß dieſes 
Zittern nicht durch die Geiſter, ſondern durch den Venti⸗ 
lator erzeugt werde. Als der Ventilator geſchloſſen war, 
zitterte die Flamme nicht mehr. Herr Hume wurde et⸗ 
was verlegen, verlor jedoch nicht den Muth. Die Kette 
wurde abermals gebildet. Wieder erklärte Herr Hume, 
daß er die Gegenwart der Geiſter fühle, und daß na⸗ 
mentlich in Folge deſſen ſein Puls ſehr ſtark gehe. Der 
Puls ging allerdings ſehr ſchnell, aber einer der Anwe⸗ 
ſenden erklärte dies als eine Folge der Anſpannung und 
der hohen Temperatur des Zimmers und behauptete, daß 
man bei ihm dieſelbe Erſcheinung wahrnehmen werde. 
Man zählte die Pulsſchläge und fand deren in der That 
eben ſo viele bei dieſem Herrn als bei Herrn Hume. Nach 
den beiden Mißerfolgen wollte Herr Hume das Experi- 
ment mit dem Tiſche nicht weiter fortſetzen und ſchlug 
vor, das Gewicht irgend eines Gegenſtandes zu verän⸗ 
dern. Man wählte einen im Zimmer ſtehenden Eimer 
und ſtellte ihn auf die Wagſchale. Der Eimer ſtand wie 
auch jeder andere ordentliche Eimer; er ſtand lange, zeigte 
aber nicht die mindeſte Neigung, eine wiſſenſchaftliche 
Wahrheit umzuſtoßen. Es war ſpät geworden; Alle wa⸗ 
ren ermüdet, Herr Hume in Folge ſeiner verunglückten 
Verſuche wahrſcheinlich mehr als die anderen. Die Sitzung 
wurde beendigt. Herr Hume verſprach, dieſelbe zu ernen⸗ 
ern, aber ließ ſich am folgenden Tage entſchuldigen, weil 
er ſich nicht aufgelegt fühle u. dadurch abgehalten werde, 
ſein Verſprechen zu erfüllen. Auf die Bemerkung eines 
Correſpondenten der „GG.“, welcher das Mißlingen 
der Verſuche des Herrn Hume einem Unwohlfein zu⸗ 
ſchreibt, bemerkt das obenerwähnte Blatt: „Die Sitzung 
mißlang keineswegs in Folge des Unwohlſeins des Herrn 
Hume, ſondern in Folge des vollſtändigen Bankerotts eis 
nes gewandten Charlatans, welcher ſah, daß es inmitten 
ruſſiſcher Gelehrten keineswegs ſo leicht iſt, Taſchenſpie⸗ 
lerkünſte zu treiben, wie unter den ſchwachnervigen Da⸗ 
men und den leichtgläubigen Herren der großen Welt.“ 


Erhöhung des Arbeitslohnes um durchſchnittlich 25 Pro⸗ 
cent fordern; ſelbſt die Meifter können fi der Gerechtig 
keit dieſer Forderung nicht verſchließen, und mehre derſel⸗ 
ben, namentlich die Beſitzer größerer Werkſtätten, zahlen 
bereits in Folge gütlichen Uebereinkommens mit ihren 
Geſellen den erhöhten Lohnſatz. Eine Menge der kleineren 
Meiſter opponiren jedoch dem Verlangen in entſchiedenſter 
Weiſe, zumeiſt allerdings aus dem triftigen Grunde, weil 
ſie ſelber an der fertigen Waare kaum ſo viel verdienen, 
wie die Geſellen mehr fordern, und dieſe ſollen nun durch 
eine Arbeitseinftellung gezwungen werden, die — wie an⸗ 
erkannt werden muß — ebenſo geſchickt und energiſch wie 
ruhig und ſachgemäß vorbereitet wird. In einer heute 
Vormittag abgehaltenen, von über 3000 Geſellen beſuch⸗ 
ten Verſammlung, die trotz des ominöſen dritten Feier⸗ 
tags in muſterhafter Ruhe und Ordnung verlief, wurde 
beſchloſſen, unter allen Umſtänden am nächſten Montag 
über acht Tage, den 24. d., in ſämmlichen Werkſtätten 
die Arbeit niederzulegen, in welchen bis dahin die Lohn- 
erhöhung nicht bewilligt iſt, unbekümmert darum, ob die 
Meiſter einzelnen Geſellen den Lohnaufſchlag bewilligen 
oder nicht. Wird der Strike nothwendig, ſo ſchätzen die 
Geſellen die Dauer desſelben auf höditend 14 Tage; um 
ihn kräftig durchführen zu können, wurde ein Unter⸗ 
ftügungsverein gegründet, in deſſen Kaſſe jedes Mitglied 
einen einmaligen Beitrag von 2½ Sgr. und eine Wochen⸗ 
ſteuer von 1 Sgr. zahlt, von den Sammlungen ſollen 
die verheiratheten und die abreiſenden Geſellen unterftügt 
werden. Das ausführende Gomite hat, ſoweit es ſich bis 
jetzt nach außerhalb wandte, von überall die Zuſicherung 
materieller Unterſtützung und der Abhaltung des Zuzugs 
erhalten. 

— Die kaiſerlichen Majeſtäten wohnten am 
Oſterſonntag Vormittag dem Gottesdienſte im Dome bei; 
nach demſelben empfing der Kaiſer den Hauptmann v. 
Großmann, welcher die Orden ſeines verſtorbenen Vaters, 
des Generallieutenants v. Großmann, zurückreichte, die 
Meldung des Prinzen Friedrich Carl und die des Gene⸗ 
rals à la suite Frhrn. v. Steinäcker, welch Letzterer ſich 
zur Beiſetzung der Leiche der verewigten Erbgroßherzogin 
von Mecklenburg⸗Schwerin nach Ludwigsluſt begab. Nach⸗ 
mittags empfing der Kaiſer noch den ſchwediſchen Oberſt 
v. Gederftröm, der ein eigenhändiges Schreiben ſeines 
Souveräns an den Kaiſer überreichte. Heute nahm der 
Kaiſer im Beiſein des Kronprinzen und der Chefs im 
Militärkabinet mehre militäriſche Meldungen entgegen, 
u. a. die des Generals Hann v. Weyhern, welcher zum 


kommandirenden General des II. Armeecorps ernannt iſt. 


— Die erſte Verleihung des in Folge des Krie⸗ 
ges neu geſtifteten Verdienſtkreuzes für Frauen u. Jung ⸗ 
frauen iſt am letzten Sonntag erfolgt, und zwar an die 
Kaiſerin Auguſta und an die Königin ⸗Wittwe Eliſabeth 
mittels beſonderen Allerhoͤchſten Handſchreibens unter dem 
Ausdrucke des kaiſerlichen Dankes für die ſegensreiche u. 
hervorragende Wirkſamkeit beider hohen Damen auf dem 
Gebiete der Pflege verwundeter und erkrankter Krieger u. 
der Fürſorge für die Angehörigen der Kämpfenden. — 
25 meldet der Staatsanzeiger in ſeinem nichtamtlichen 

heile. — 

— Die Kanonenboote „Drache“ und „Baſilisk“ 
ſind am 6. d. in Wilhelmshaven außer Dienſt geſtellt; 
dagegen iſt die Indienſtellung der Schiffe „Vineta“, 
„Gazelle“, „Nymphe“ und „Niobe“, ſowie der Briggs 
„Musgquito? und „Undine“ angeordnet worden. — Die 
für die Dauer der Kriegsbereitſchaft eingezogen geweſe⸗ 
nen Seewehroffiziere und Aerzte ſind wieder in das Be⸗ 
urlaubtenverhältniß zurückgetreten. 

— Oer königliche Kommiſſar und Militär⸗Inſpecteur 
der freiwilligen Krankenpflege, Fürſt Pleß, macht be⸗ 
kannt, daß, da das in Frankreich im Dienſte der freiwil⸗ 
ligen Krankenpflege verwandte Perſonal in nächſter Zeit 
vollſtändig in die Heimath zurückgekehrt ſein wird, die 
Giltigkeit der ſämmtlichen unter Namensunterſchrift des 
k. Kommiſſars ausgeſtellten Eiſenbahn⸗Fahikarten vom 
20. April c. ab erliſcht. Von dieſem Tage an kann die 
freie Fahrt nur auf Grund einer beſondern, vom Fürſten 
v. Pleß unterzeichneten Legitimationskarte im Dienſte der 
freiwilligen Krankenpflege beanſprucht werden. 

— Die directe Poſtdampfſchiff⸗Verbindung zwiſchen 
Deutſchland und Schweden auf der Linie Stralſund⸗ 
Malmoe wird am 15. wieder aufgenommen und bis 
zum 13. Juni wöchentlich zweimal, von da ob bis zum 
13. September woͤchentlich dreimal und vom 14. Sep⸗ 
tember bis 15. October wieder zweimal unterhalten. Ab⸗ 
gang aus Stralſund Montag und Donnerstag mit Tages- 
anbruch nach Ankunft des fälligen Berliner Eiſenbahn⸗ 
zuges, Ankunft in Stralſund Dienſtag und Freitags 
Abends. Die Ueberfahrt dauert 8 Stunden. 

— Der zum Oberpräſidenten von Weſtfalen deſig⸗ 
nirte Hr. v. Kühlwetter wird bis zum 1. Juli in ſeiner 
Stellung als Civilkommiſſar im Elſaß verbleiben und 
dann von dem Regieruagspräſidenten von Wiesbaden, 
Grafen Eulenburg abgelöſt werden. 

— Aus Köln theilt die „K. 3.“ mit, daß von 
dort an Dollinger eine Zuſtimmungsadreſſe abgegangen 
ſei. Der Eindruck der Döllinger'ſchen Erklärung ſei in 
allen Schichten der katholiſchen Bevölkerung ein tiefgehen⸗ 
der. Ferner enthält das Blatt folgende wichtige Nach. 
richt: „Gutem Vernehmen nach iſt vor einigen Tagen 
einzig und allein den hieſigen Pfarrern und deren Stell⸗ 
vertretern die Fakultät ertheilt worden, von der neueſten 
„Ketzerei“, der Proteſterhebung gegen die Unfehlbarkeit 
I abſolviren und gleichzeitig die Weiſung gegeben worden, 
treng darüber zu wachen, daß allen denjenigen, welche 


nicht wenigſtens vor ihnen ſelbſt ihre Unterſchrift unte 4 
dem Proteſte zurückziehen, die öſterliche Commnion ves, 
weigert werde. Unter dieſen Umſtänden werden wohl die 
Altkatholiken Deutſchlands nicht länger mehr bloß paſſiven 
Widerſtand entgegenſetzen, ſondern bald unter einem der 
treu gebliebenen Biſchoͤfe zur kirchlichen Conſtitutien 
ſchreiten. Wie wir hören, ſind bereits Schritte in dieſet 
Richtung geſchehen.“ ; 
— Verhalten Bismarcks gegen die Inſurgenten 
in Paris. Die Berathungen des Kaiſers mit den mil“ 
täriſchen Führern haben von Neuem dem Gerüchte Nah. 
rung gegeben, daß demnächſt eine deutſche Intervertion 
zwiſchen Paris und Verſailles zu erwarten ſei. Jedenfa 15 
ift man hier von einer ſolchen Abſicht noch immer wel 
entfernt, ſo nothwendig es auch war, für alle möglichen 
Eventualitäten die entſpechenden Maßrege le 
vorher feſtzuſtellen. Wenn daher der, übrigens mehr durch 
ſenſationelle als zuverläſſige Nachrichten ausgezeichnele 
„Daily Telegr.“ ſich melden läßt, daß unſer 1. Armeecorp“ 
den Befehl erhalten habe, fi in Bereitſchaft zu hallen. 
um erforderlichen Falls unverzüglich auf Paris marſchiren 
ie können, ſo mag dieſe Nachricht im Allgemeinen richig 
ein, ohne daß daraus das Bevorſtehen einer neuen deu“ 
ſchen Action in Frankreich zu folgern iſt. Wie die „Allg. 
Zig.“ erfährt, ſoll auch eine Anfrage der engliſchen ME 
gierung, ob die deutſchen Armeen überhaupt, eventuell une“ 
welchen Vorausſetzungen und zu welchen Zwecken dieſelbel 
zu einer Cooperation oder zu einer ſelbſtſtändigen Action 
gegen die Machthaber in Paris verwendet werden würden 
— in bündigſter Weiſe die Antwort erfolgt fein, da 
Deutſchland ſich in jedem Fall vollſtändig berechtigt halle 
die Ausführung der Friedenspräliminarien nöthigenſa A 
auf eigene Hand ſicher zu ftellen, und daß eine desfalls 
eingeleitete militäriſche Action nur in den Zwecken die 4 
Action ſelbſt ihre Begrenzung finde; daß es aber im Web" 
gen nach wie vor ſich jeder wie immer gearteten Eil“ 
miſchung enthalten werde, den einzigen Fall aus genommel 
daß die geſetzlich conſtituirte franzöſiſche Regierung ſeil 
Unterſtützung formell in Anſpruch nehme, und daß in Diele! 7 
Falle die Art und das Maß der zu gewährenden Uutel, 
ſtützung durch die betreffende Vereinbarung werde gerezen 
werden. 49 
— Die münchener Notabelnverſamm lung 
beſchloß am 10. d. eine Adreſſe an den König mit del 
Bitte, die gefährlichen Folgen der Unfehlbarkeitslehte ab 
zuwehren, ihre Verbreitung in öffentlichen Bildungsanſtale 
ten zu verbieten und das Verhältniß zwiſchen Kirche und 
Staat neu zu regeln. Be 
— Graf Moltke ſoll in Verſailles angezeigt babel 
er werde eine Fortifikationstinie zur Garantie gegen 10 
Angriffe der occupirten Provinzen errichten laſſen, bis die 
Kriegsentſchädigung bezahlt und eine geregelte Regierung 
in ſolider Weiſe bergeitellt worden. General Fabrice ver 
langt die ſofortige Bezahlung der für die Verpflegung den 
deutſchen Truppen fällig gewordenen 48 Millionen Frauen ö 
— Der kaiſerliche General⸗Gouverneur im ei 
Graf v. Bismarck⸗Bohlen, hat d. d. Straßburg, den 
April, nachſtehende Bekanntmachung erlaſſen: „Volg 
kommene Mißſtände veranlaſſen mich, die aus der Krieg 
een entlaſſenen ehemaligen Angehörigen 
ranzoͤſiſchen Armee darauf aufmerkſam zu machen, da f 1 
möglichſt bald nach der Rückkehr in ihre betreffende 
Wohnorte ſich mit bürgerlicher Kleidung zu verſehen habe! | 
Die Ortöbebörden find angewieſen, die Ausführung viel“ 
Befehls zu controliren. Zum derhandelnde ſetzen ſich . 
Beſtrafung und unter Umſtänden dem Rücktransport ix 
eine deutſche Feſtung aus.“ „ 
Ausland. 


Frankreich. Paris, 8. April. Die Kanonade zu 
ſchen den verſailler Truppen und den Inſurgenten 15 | 
der Porte Maillot wird nach Berichten der Commu ; 
mit der größten Heftigkeit fortgeſetzt. Mehrere Batalllol, | 
der Nationalgarde find unterwegs, um diejenigen Bald! | 
lone zu erſetzen, welche während des ganzen Tages ge 
kämpft haben. Es geht das Gerücht, daß es heute 1 
dem Faubourg St. Antoine zwiſchen den Infurgenten , 
ernſten Zwiſtigkeiten gekommen ſein ſoll, weil einige. 1 
taillone fi weigerten zu marfdiren. Die Delegille, 
von verſchiedenen Departements ſind heute in Paris 1 N 
vekommen. — Die der Commune ergebenen Journa, 
verbreiten die Nachricht, Marſeille habe ſich wieder ere 
ben, ebenſo ſeien Limoges, Vierzon, Clermont, Narbon 
im Aufſtande begriffen. Andere, als dieſe im Inter 
der Commune mit Abſicht verbreiteten Rachrichten üb 
den Aufftund in den vorgenannten Städten liegen nic 
vor. — Der „Moniteur“ theilt unter Reſerve mit, "7 
Delescluze heut verhaftet ſein ſoll. Die Ambulance, | 
zur Pflege der Verwundeten find für die große A, 
dehnung der Operationen außerhalb von Paris in I f 
ungenügendem Zuſtande, die Verwundeten der Göbel, 
haben viel zu leiden. — Wie verlautet, will das Gent 
comité morgen eine Hausſuchung anſtellen lafjen 
widerſpenſtige e e zum Dienſte zu zwing 1 
Die Forts des linken Seineufers ſind mit 24, pfünde! 
armirt. Zehn Kanonen vertheidigen die Porte Grenell, 

Paris 10. April. Einer Depeſche der „Commung 
zufolge ift Asnieres von den Inſurgenten beſetzt wor et I 
Die Kanonade hat die Nacht hindurch angehalten. e 
Regierungstruppen ſind Herren von Neuilly. Der * 
luft der Inſurgenten war am Sonnabend 225 Tod! 
435 Verwundete. — Geſtern wurde in der Verſamm 1 
der Liga der Vertheidiger von Paris mitgetheilt ©; 
Thiers bereit ſei Geleitſcheine für drei Mitgl. der Aſſocl 


fi 


N 1 auszuſtellen und dieſelben zu empfangen. Die Ver- 
} kin ung wählte hierzu Delonnay, Bonvalet, Lofort. Es 
5 verſichert, daß Uneinigkeit zwiſchen der Commune 

5 dem Ceutralcomite bezüglich der Maßregeln wegen 
nab hung des Kampfes Platz gegriffen hatte. Die Kano⸗ 
9 e bat heute nachgelaſſen. Ein Angriff Seitens der 
Verſailler Truppen wird erwartet. 
Kö ‚Spanien. Am 31. März, am Geburtstage des 
delten Amadeo war großer Empfang im Palaſt, Damen 
ſeellten ſich indeß nur vier ein, die Marſchallin Serrano, 
gie Herzogin von Tetuan, die Gräfin d'Almina und die 
katquiſe von Sardoal. Abends waren die öffentlichen 

ebäude beleuchtet. — Marſchall Bazaine und General 
fi impfen find in Madrid angekommen; der letztere will 
a in Algeſiras nach Algier einſchiffen. Dem 
e ſcheint es in Madrid ſchon ſehr umheimlich zu 
Ben. Ein Telegramm aus Spezzia, vom 7. April, 
Fr eldet: Zwei italieniſche Kriegsſchiffe empfingen die Or⸗ 
die, ſich zur ſofortigen Abfahrt bereit zu halten, um den 
‚only und die Königin von Spanien, deren Stellung 


* haltloſer wird, eintretenden Falles ſofort abzu⸗ 


Provinzielles. 
Db Graüdenz, 11. April. (Gr. Geſ.) Seitens des 
erpräſidenten Herrn von Horn iſt an den hieſigen 
agiſtrat folgendes Schreiben gerichtet worden: 
Betti u meiner ſchmerzlichen Ueberraſchung und innigſten 
etrübniß empfange ich ſo eben die Nachricht von dem 
Hinſcheiden des Hrn Oberbürgermeiſters Haaſe. Nicht 
zur ihre Stadt ſondern auch die Provinz erleidet durch 
den Heimgang dieſes, nach feiner hervorragenden Befähi⸗ 
Fang, feiner raſtloſen Thätigkeit und vortrefflichen Cha⸗ 
akter⸗Eigenſchaften ausgezeichneten Mannes einen ſchwe 
en Verluſt, den ich tief beklage, zumal ich perſönlich mit 
b bezüglich wichtiger Verwaltungsangelegenheiten in 
Ri: er und unausgeſeßter Verbindung ftand, und ſowohl 
Fein bereitwilliges Entgegenkommen als ſeine Thätigfeit 
fankbar anzuerkennen hatte. Sein Andenken wird dauernd 
N Chren bleiben. 5 
Der ſchwer geprüften Familie und insbeſondere der 
Frau Wittwe bitte ich meine aufrichtige und innige Theil⸗ 
ahme ausdrücken zu wollen. 
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b v. Horn, Ober⸗Präſident. 
— Das Leichenbegängniß des verewigten Oberbürger⸗ 
meiſters Hrn. Haaſe, welches geftern Nachmittag ftattfand, 
te ein neues Zeugniß für die Liebe und Verehrung ab, 
welche der Verſtorbene in allen Schichten der Bevölkerung 
fi erworben hatte. Es war ein endloſer Trauerzug, der 
den Sarg zur Gruft geleitete. Die Beſtattung erfolgte 
don der Freimaurerloge aus, deren Miiglieder ſchon am 
ute vorher das Andenken ihres Meiſters vom Stuhl 
kurch eine Trauerfeierlichkeit geehrt hatten. Unter dem 
Veſang des Liedes „Jeſus meine Zuverſicht“ ordnete ſich 
der Zug folgendermaßen: Er wurde eröffnet durch zwei 
N Marſchallsſtäbe, die dem Verſtorbenen ſelbſt gehörten; er 
batte den einen derſelben im Krönungszuge in Königs⸗ 
berg als Mitglied des Provinziallandtags getragen. Dann 
Ent die Schützengilde mit ihren Fahnen an, es folgte ein 
angerchor, die Kaufmannſchaft mit 12 Marſchallsſtäben, 
liglieder der Loge mit 4 Marſchallſtäben, zwiſchen wel 
en das Kiſſen mit den Orden des Verſtorbenen getragen 
durde. Dem Sarge ſchloſſen ſich an: die Familienmitglie 
tun des Verewigten in Begleitung mehrerer Geiſtlichen, Depu⸗ 
0 5 der Provinz u. d. Provinzialiuſtitute des Regierunge- 
ezirks, des Kreiſes und benachbarter Orte, Magiſtrat und 
ladtwerordnete, die Freimaurerloge, Geiſtliche u. Lehrer, 
Kitglieder der ſtädtiſchen Verwaltungsdeputation und die 
ädtiſchen Subalternbeamten, Vertrefer der hieſigen Ber 
orden, der Vereine, Geſellſchaften u. ſ. w. Die hieſigen 
ewerke hatten, ehe der Zug ſich in Bewegung ſetzte, in 
er Marienwerderſtraße Spalier gebildet und ſchloſſen ſich 
ann zuletzt an. a 
So bewegte ſich der Zug unter dem Geläute der 
Glocken durch die von einem theilnahmvollen Publikum 
gefülten Straßen nach dem evangeliſchen Kirchhofe. Die 
e ſetzung der Leiche erfolgte in der Biſchoff'ſchen Familien · 
ruft nach einer Rede des Superintendenten Hrn. Peter⸗ 
ſon und unter dem Geſange eines andern Verſes des oben 
erwähnten Liedes. Die Gruft hat ſich nun geſchloſſen, 
die Lucke, welche durch den Trauerfall in unſer Leben ger 
Kiffen iſt, wird noch lange offen bleiben. 


Verſchiedenes. 

— Bice-Admiral v. Tegetthoff. Der berühmte 
Held der oſterreichiſchen Kriegsmarine, Wilhelm v. Te⸗ 
getthoff, iſt am 7. d. M. an Lungenentzündung geſtorben. 
5 Tegetiboff war am 23. December 1827 zu Mar 
urg in Steiermark geboren als der Sohn des Majors 
arl von Tegetthoff, welcher am 9. Mai 1858 in Graz 
10 und durch ſeine Mutter ein Neffe des Dichters 
itler v. Leitner. Seine erſte Erziehung genoß er am 
dmnafium feiner Vaterſtadt; in die k. k. Marine trat 
st im Juli 1845 aus dem Marine Collegium zu Bene 
ig als Seecadet; er lernte in kurzer Zeit den Seedienſt 
gründlich kennen und machte mit Erzherzog Max die 
bee nach Brasilien mit. Im Fate 1860 wurde er 
ereits zum Fregatten » Gapitän, 1863 zum Linienſchiffs⸗ 
Capita befördert u. beim Marine-Gommando in Trieſt 
Ngeitellt. Im Frühjahre 1864 erh elt er das Commando 
ver Flotten⸗Abiheilung, welche ſich nach der Nordſee bege- 
das oute. In weiteren Kreiſen wurde ſein Name erſt durch 
as Seegefecht bei Helgoland (9. Mai 1864) bekannt. 
ei dieſem Zuſammenſtoße mit dem däniſchen Geſchwader 
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kämpfte er mit großem Muthe und Geſchicke 2 Stunden 
lang und kam ſchließlich auf 500 Schritt an den Feind 
heran. Da gerieth leider der Fockmaſt der Fregatte 
„Schwarzenberg“ durch eine Granate in Brand, und Capi⸗ 
tän Tegetthoff, der bereits den Sieg vor Augen gehabt, 
ſah ſich gezwungen, das Gefecht abzubrechen. Einen Tag 
nach dieſer Affaire wurde der kühne Seemann zum Contre⸗ 
Admiral befördert. Am 3. December 1864 erfolgte ſeine 
Ernennung zum Escadre⸗-Commandanten. Im Sommer 
1866 commmandirte er die ganze Flotte und krönte 
feinen Ruhm durch den glänzenden Seeſieg bei Liſſa 
(20. Juli), indem er einen übermächtigen Feind zur Flucht 
zwang, die ſeit mehreren Tagen hartbedrängte Inſel 
Liſſa entſetzte und zwei Provinzen des Kaiſerreichs vor 
drohender Invaſion rettete. Unmittelbar nach dieſer ewig 
denkwürdigen Heldenthat wurde Tegetthoff von dem Kai⸗ 
ſer zum Viee⸗Admiral ernannt, ſpäter auch mit dem 
Commandeurkreuze des militäriſchen Maria⸗Thereſiaordens 
ausgezeichnet. Im September 1866 ward Tegetthof auf 
fein Anſuchen vom Escadre⸗Commando enthoben, nachdem 
er vier Jahre hindurch ununterbrochen Commandos auf 
offener See geführt hatte. Die hierdurch ihm gewordene 
Erholungszeit benützte er zu einer längeren Reiſe, die ſich 
bis nach Amerika erſtreckte. Am 1. April 1867 wurde 
er als lebenlängliches Mitglied in das Herrenhaus beru⸗ 
fen und mit a. h. Entſchließung vom 25. Febr. des näch⸗ 
ſten Jahres bei der neuen Organiſirung der Marine⸗ 
Section zu deren Chef als Stellvertreter des Reichs⸗ 
Kriegsminiſter für Marine⸗Angelegenheiten und gleichzei⸗ 
tig zum Commandanten der öſterreichiſchen Kriegsmarine 
ernannt und erhielt die Würde eines Geheimen Rathes. 

Bekannt iſt ſeine Reiſe nach Amerika im Jahre 1867 
wo er überall mit Ovationen empfangen wurde; unmittelbar 
nach ſeiner Rückkehr wurde er mit der Miſſion betraut, die 
Leiche des Kaiſers Max aus Mexico abzuholen. Tegett⸗ 
hoff wurde in der Blüthe des Lebens, im 44. Lebens- 
jahre, auf der Höhe ſeines Wirkens dahingerafft. Am 
9. d. Vormitttags erſchien Oberſt v. Beck aus der Mili⸗ 
tär⸗Central⸗Kanzlei in dem Trauerhauſe, um den Ange⸗ 
hörigen das Beileid des Monarchen auszudrücken. Erz 
berzog Albrecht, Fürſt Hohenlohe, viele Mitglieder der 
Aristokratie, die Miniſter, zahlreiche Perſonen aus allen 
Theilen der Bevölkerung erſchienen und drückten ihren 
Schmerz über das Hinſcheiden des tapferen Admirals aus. 
Die Leiche wurde in einem Saale des Marineminiſteriums 
aufgebahrt und deren Beſichtigung dem Publikum geſtattet. 
Zufolge Verfügung des Kaiſers hat die Beſtottung des 
Admirals v. Tegetihoff auf allerhöchſte Koſten und mit 
allen einem Armeekommandanten zukommenden Ehrenbezei⸗ 
gungen am 10. d. Mts. unter Betheiligung mehrerer 
Prinzen des kaiſerlichen Hauſes, der Geueralität, vieler 
Deputationen und einer zahlloſen Menſchenmenge ſtatt⸗ 
gefunden. a 5 

Der Kaiſer befahl die Abhaltung eines feierlichen 
Trauergottesdienſtes auf allen ausgerüſteten Kriegsſchiffen 
und in allen Marineſtationen, ſowie eine 14tägige Flag⸗ 
gentrauer. 


Loc ales. 

— Die feanzöfifchen Kriegsgefangenen, über deren Abgang von 
hier eine definitive Beſtimmung noch nicht erfolgt iſt, aber 
doch in nächſter Zeit eintreten dürfte, haben dem Andenken 
ihrer Kameraden, welche in Thorn — 34 an der Zahl — ver⸗ 
ſtorben ſind, ein gußeiſernes Kreuz geweiht, welches in der 
Mitte der 34 Grabhügel errichtet iſt. Die Weihe dieſes Ge⸗ 
dächtnißzeichens erfolgte geſtern, am Dienſtag den 11. d. Mts. 
gegen 4 Uhr Nachm. auf dem Militärkirchhofe, welcher eine 
zahlreiche Zuhörermenge beiwobnte. Der franzbſiſche Geiſtliche, 
tatholiſcher Konfeſſion, welcher ſich hierorts bei den franzöſiſchen 
Gefangenen als deren Seelſorger bereits längere Zeit aufhält, 
hielt die Rede, der ein Geſang der franzöſiſchen Kriegsgefan⸗ 
genen voranging und zum Schluß folgte. Dem feierlichen Acte 
wohnte auch der K Feſtungs⸗Commandant und Oberſt Herr 
v. Reichenbach bei. 

O Muſtkaliſches. Der Sänger (Baſſiſt) und Geſangslehrer 
Herr Hans ift mit feiner Familie (3 Damen) bier eingetrof⸗ 
fen und wird einige Koncerte im Artusbofſaale, von morgen, 
Donnerſtag den 13. d. Mts, geben. Die Familie hat in die⸗ 
ſem Winter in den bedeutendſten Städten, Memel, Tilſit, 
Elbing, Danzig ꝛc., unſerer Provinz mit großem Beifall und 
gutem Erfolge konzertirt, namentlich ſprechen ſich die uns vor⸗ 
liegenden öffentlichen Berichte über die Befähigung und Durch⸗ 
bildung der beiden Töchter des Herrn H. böchſt günſtig aus. 
Im Herbſte 1866 fanden die Geſangs-Koncerte der Familie 
auch bei dem hieſigen Publikum eine ehrenvolle Anerkennung, 
die wir ihr auch jetzt wieder wünschen. . 

— Die Herfenduug der Yontou-Präce ſtebt, wie wir von gut 
unterrichteter Seite vernehmen, in nächſter Zeit zu erwarten. 
Für den Vertehr über den Weichſelſtrom, der zur Zeit fehr 
lebbaft iſt, ift es höchſt wünſchenswerth, wenn die Aufſtellung 
beſagter Brücke mit der vollendeten Reparatur der jenſeitigen, 
ſtädt. Weichſelbrücke erfolgen könnte. Letztere wird dem An⸗ 
ſcheine nach ſpäteſtens am 22. d. Mis. dem Verkehr wieder 
übergeben werden. . 

— Yorverhehr. Der Umbau des Poſtgebäudes zur Beſei⸗ 
tigung der neulich in dieſem Blatte angeführten Uebelſtände 
in den zur Expedition des Publikums beſtimmten Bureaus 
dürfte noch einige Zeit auf ſich warten laſſen, ſelbſt wenn 
dem Vorgehen unſerer Handelskammer in dieſer Angelegenheit 
die wünſchenswertheſte Berückſichtigung zu theil wird. In⸗ 
zwiſchen könnte doch Etwas von dem Poſtamte geſchehen, wei 
ches den Andrang und den durch denſelben bewirkten Uebelſtand 
erheblich mindern würde. Es dürfte nur die Expedition der 
Militär⸗Perſonen, welche Poſtſachen abzuholen haben, in einer 


beſonderen Lokalität von dem anderen Publikum getrennt erfolgen. 
Die Expedition der Militär⸗Perſonen nimmt weit mehr Zeit als 
die des anderen Publikums in Anſpruch und führt dadurch 
weſentlich das läſtige Gedränge herbei. 

— Von den Einundſechſigern. Wie man dem „Bund“ aus 
Genf ſchreibt, hat die Wittwe des bei Dijon gefallenen polni⸗ 
ſchen Generals Boſak⸗Hauke ſich für die Ausfindigmachung 
des goldenen Ehrenſäbels ihres Gemahls an den General- 
major v. Kettler, Commandanten der s. Brigade der 4. Divi⸗ 
ſion des 2. Armeecorps, gegen welche Boſak-Hauke im Felde 
geſtanden, gewandt. General v. Kettler ſchrieb an Frau Boſak 
unter dem 31. v. M. von Dole aus Folgendes: 

„Geehrte Frau Gräfin! 

Auf Grund Ihres an mich gerichteten Schreibens, aus 
welchem ich entnommen, wie großen Werth Sie auf Rückgabe 
des Säbels ihres Gemahls legen, habe ich ermittelt, daß der 
Unterofficier Bärmann des Regiments Nr. 61 in dem Gefechte 
bei Dijon am 31. Januar ihn als rechtmäßige Kriegsbeute er⸗ 
worben hatte. Derſelbe war in Folge Ihres ausgeſprochenen 
Wunſches gleich bereit, die Waffe abzuliefern, und beehre ich 
mich, Ihnen den Säbel mit Gehänge und Revolvertaſche, ſowie 
auch das Portepee beifolgend ergebenſt zu überſenden. 

Das Regiment Nr. 61 hat dabei nur die Bitte ausge⸗ 
ſprochen, daß Sie, verehrte Frau, wenn es Ihnen möglich ſei, 
ſich darum bemühen möchten, daß den hinterbliebenen Wittwen 
der in den Gefechten gefallenen Lieutenants v. Puttkamer 
und v. Zitzewitz irgend ein Stück ihrer hinterlaſſenen Sachen 
als Erinnerungszeichen von Seiten der Garibaldianer zurück⸗ 
gegeben werde.“ 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Frau Boſak Alles aufbie⸗ 
ten wird, um dem oben ausgeſprochenen Wunſche zu entſprechen 
und ſich insbeſondere gegen den Unterofficier Bärmann erkennt⸗ 
lich zu zeigen. 

— Zur Polniſchen Preſſe in Preußen. In dem unter der 
Redaction des Dr. Roman Szymanski in Poſen ſeit dem 1. 
April er. erſcheinenden „Oredownik“ (Kundmacher) iſt ein neues 
polniſches Preßorgan zum Kampfe gegen die Deutſchen in 
Poſen und Weſtpreußen erſtanden. Während der Culmer 
„Przyjaciel ludu' (Volksfreund) die untere Klaſſe der polni⸗ 
ſchen Bevölkerung aufſtachelt, hat ſich der „Oredownik“ die 
Bearbeitung der Mittelklaſſe zur Aufgabe gemacht. Letzte⸗ 
res Blatt erklärt in ſeinen erſten Ausgaben, daß in geſell⸗ 
ſchaftlicher und politiſcher Hinſicht eine gemeinſame Thätigkeit 
aller Polen unter dem preußiſchen Scepier dringend nöthig ſei, 
da die bisherige Gleichgültigkeit und Thatenloſigkeit ein tiefes 
Verkommen der Polen in moraliſcher und politiſcher Hinſicht 
bewirkt und zugelaſſen habe, daß ein großer Theil des vater⸗ 
ländiſchen Bodens von den Deutſchen, welche ſich überall ein⸗ 
drängen, überſchwemmt worden ſei. Das Blatt wird demnach 
Mittel und Wege angeben, wie dieſer drohenden Gefahr des 
Deutſchwerdens zu begegnen ſei.“ Und dieſes alles wird der 
neue „Kundmacher“ unternehmen trotz des eigenen Geſtänd⸗ 
niſſes, daß ſeit 1851 in den meiſten weſtpreußiſchen Kreiſen die 
Deutſchen ſich um das Doppelte vermehrt hätten. 

„Durch den Verfall unſeres Volkes“, jo ſchließt das Blatt 
ſeine einleitende Betrachtung, „verlieren wir unſere geſellſchaft⸗ 
liche und politiſche Bedeutung und das Recht auf die Provin⸗ 
zen, welche uns gehören; wir verlieren die Grundbedingung 
unſeres Seins.“ 

— Militäriſches. Obſchon jetzt die Mündigkeit in Preußen 
allgemein mit dem 21. Jahre eintritt, die meiſten Soldaten 
alſo bei dem Schluſſe ihrer Militärdienſtzeit mündig ſind, ſo 
iſt dennoch auf die beſtehende Vorſchrift hingewieſen worden, 
daß jeder Soldat in Betreff ſeiner freiwilligen Entſchließung 
im ſtehenden Heere noch fortdienen zu wollen, als großjährig 
zu betrachten und zur Eingehung der Capitulirung die Zuſtim⸗ 
mung des Vaters oder Vormundes nicht erforderlich iſt. Jetzt, 
wo viele eingetreten ſind, die das volle militärpflichtige Alter 
noch nicht erreicht und beim Militär bleiben wollen, iſt dieſe 
Beſtimmung von Wichtigkeit. 

— Schulweſen. Ein Magiſtrat der älteren preußiſchen Pro⸗ 
vinzen batte bei der betreffenden Regierung beantragt, mit der 
Anſtellung eines ſtädtiſchen Schulraths die beſtehende Aufſicht 
der (geiſtlichen) Lokal⸗Schulinſpection in Wegfall kommen zu 
laſſen; die Regierung berichtete darüber an den Reſſortminiſter, 
und dieſer lehnte das Geſuch rundweg ab. Der Stadtſchulrath, 
heißt es in dem ablebnenden Beſcheide, ſei nur ein Organ ſei⸗ 
ner nächſt vorgeſetzten Behörde, der ſtädtiſchen Schuldeputation. 
Die Lokal⸗Schulinſpection dagegen gehöre zur allgemeinen 
Oberaufſicht; außerdem aber, und das ſei die Hauptſache, 
würde es beim Fortfall der Lokal⸗Schulinſpection an einem 
Organ fehlen, das den Religionsunterricht in den Schulen zu 
überwachen und zu leiten befähigt iſt, und das erſcheine mit 
Rückſicht auf Art. 24 der preußiſchen Verfaſſung unzuläffig. 
Sei der Grundſatz, daß die Leitung des religiöſen Unterrichts 
in den Volksſchulen den betreffenden Religtonsgeſellſchaften 
zuſtehe, in Folge des Art. 112 der Verfaſſung noch nicht actu⸗ 
elles Recht geworden, ſo könne doch nicht der vorhandene Zu⸗ 
ſtand zum Nachtheil der Religionsgeſellſchaften umgeändert 
werden, obne daß an deſſen Stelle eine der erwähnten Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmun! entsprechende Einrichtung trete, und dies 
ſei nun durch das im Art 26 vorgeſehene Unterrichtsgeſetz 
nicht in einem einzelnen Falle möglich. — Was alles für Hoff⸗ 
nungen an das Unterrichtsgeſetz ſich knüpfen! Und doch war⸗ 
ten wir ſchon zwanzig Jahre vergeblich auf daſſelbe. 

— Die Apothenerkunſt. Mit dem 1. April c. iſt die Be⸗ 
ſtimmung des Reglements über die Lebr⸗ und Servirzeit der 
Apotheker⸗Lebrlinge dahin abgeändert worden, daß, wer die. 
Apothekerkunſt erlernen will, die wiſſenſchaftliche Befäbigung 
eines Schülers der Secunda eines Gymnaſiums oder einer 
Realſchule I. Ordnung, oder der Prima einer Realſchule II 
Ordnung, oder das Abgangszeugniß der Reife von einer höhe 
ren Bürgerſchule beſitzen muß, und den Nachweis dieſer Be⸗ 
fähigung durch ein Zeugniß darüber, daß er mindeſtens ein 
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Inlerate 


Thorn, im Artushof⸗Saale. 
Donnerſtag, den 13. April: 


Optrn-Geſaug-Concert 
mit Pianoforte 
des Geſanglehrers 

C. Hane mit Frau u. Töchtern. 

Anfang ½8 Uhr Abends. (Billette 
vorher A 7½ Sgr. bei Herrn Gree nnd 
in Lambeck's Buchhandlung zu haben. 
Kaſſenpreis 10 Sgr. — Gymnaſiaſten 

5 Sgr. 

(Näheres durch gedruckte Programme.) 

Meine Wohnung befindet ſich von 
jetzt ab Partere und bitte um geneigten 


5 ſtraße 287 nach der 


ordinär⸗rothbunt, bunt, ſchön rothbunt, hell⸗ und hochbunt, 


Jeſchältsverlegungk 


Daß ich mein Geſchäft von der großen Gerber⸗ 
Kl. Gerberſtraße 17 


9 verlegt habe, zeige hiermit ganz ergebenſt an 
| J. Stock 


Bau⸗ und Kunſtſchloſſer⸗Meiſter. 


Asen, 


Zuſpruch. 
Gerechteſtr. Nr. 123. 
St. Makowski. 
Geſindevermiether und Leichenbitter. 


Schulanzeige. 

Der Sommereurſus in meiner hehe⸗ 
ren Töchterſchule beginnt Montag, den 
17. April. 

Zur Aufnahme neuer Schülerinnen 
werde ich Freitag, den 14. und Sonnabend, 
den 15. April bereit ſein. 

Therese Pannenberg, 
Thorn, Gerechteſtraße, der Bürger⸗ 
ſchule gegenüber. 

Einem geehrten hieſigen Publikum die 
ergebene Anzeige, daß ich mich hier als 
Korbmacher niedergelaſſen habe und emp⸗ 
fehle alle in dies Fach ſchlagenden Artikel, 
wie: Sopha's, Tiſche, Stühle, Blumentiſche, 
Arbeitskörbe, Papierkörbe, Schlüßelkörbe, 
Kober, Marktkörbe, Kinderwagen u. ſ. w. Bes 
ſtellungen wie Reparaturen werden prompt 
und reel ausgeführt. 

A. Sieckmann, 
Korb- & Korbmöbelwaaren Fabrik. 
Culmerſtraße No. 321. 

Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich die Bäckerei, Eliſabethſtr. 
Nr. 88, von meinem Vater übernommen 
habe und ſoll mein Beſtreben ſein, meine i 
Kunden zufrieden zu ftellen. P 

Thorn, den 5. April 1871. 

Achtungsvoll 


Königl 


entweder 


oder mindeſtens 175 Fl. 


bin ich Willens im Ganzen 
zu verkaufen. 


Fritz Düsedau. 


E Scgelleinewand 


empfiehlt die Schleſiſche Leinen⸗Handlung 
von Julius Grosser, 
E vorm. Alb. Fieber. 

1 Part. Vorderſtube m. Kab. f.1 od. 2 Herren | vom Faß à Seidel 2 Sgr. 
v. gleich z. v. Gerechteſtr. 123 St. Makowski. 


23 Schlesinger. 


Donnerſtag Abend 


echtes Bockbier 


GL LE LEE LE LE ZELLE ZELLE ͤ K — 8 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtets 
vorräthig: 


N l Neuer praktiſcher N 
t U 
N — N 
Aniyverſal⸗Brieſſteller 
N für das geſchäftliche und Aue Leben. \ 
N Ein Formular- und Muferbud) N 
zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ \ 
N trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anmweifungen | 
and anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 


uur Orthographie und Interpunktion und einer möglichst voll⸗ 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl J 
N von Stammbuchsauffägen und einem Fremdwörterbuche. N 
5 Bearbeitet von 8 
Dr- L. Kiesewetter N 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 


5 Preis: gebunden uur 15 Sgr. | 
0 2 — — — B 8 y I) 
— 


Bayrih 
gelooſle 


welche bei der am 1. Mai ſtattfindenden Prämien⸗Ziehung 


oder in 


überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbefor dere, einer Anweiſung N 
N 


Auilin- n. 


rim, Aub. 
Elte, 


175,000, 28,000, 10,500, 2800, 1400, 700, 350 


39 20 be hack 


gewinnen muß, 
Antheilen 


B. Loewenberg, 
Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft. 


Butterſtraße 145. 


Die Seidenhut-Fabrik en gros 


von 
Lehmann & Brementithal 


n 
elersſteinweg 50. 
eichhaltiges wohlaſſortirtes Lager. 


heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Wohlthuend 
gegen Aſthma! 
Herrn L. W. Egers in Breslau. 

Chriſtburg, W/ Pr., 5. Juli 1870. 
Bitte wiederum um 2 große 
Flaſchen Ihres Fenchelhonigextracts, 
da er ſo wohlthuend auf meine Bruſt 
gegen Aſihma wirkt u. 15 w. 
eit Hochachtung ganz ergebenft 
7 von Schönholtz. 
Allein⸗Verkauf des bei allen 
Hals⸗ und Bruſtbeſchwerden fo viel- 
ſach bewährten L. W. Egers'ſchen 
Fenchel⸗Honig⸗Extracts nur bei 
C. W. Spiller in Thorn. 


Soeben erhielt ich wieder eine neue 
Sendung der preisgekrönten 


Chemnitzer Schreib-, Copir-, 
Albarkb-Eint, 


ferner feinſte Sarmin- u. brillante 
blaue Copir⸗Tinte 
aus der rübmlichſt bekannten Fabrik von 
Ed. Beyer in Chemnitz, und empfehle 
ſolche in Ftaſchen zu verſchledenen Preifen. 
Ernst Lambeck. 


Veran:worllicher Nedalteüt Krnst Lambeck. — Drud und der Rathsbuchdruckeref von Brust Lambeck. 


116 — 131 Pfd. von 63-80 Thlr., ſehr ſchön glaſſg un 
weiß 81-84 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Roggen unverändert, 120—125 Pfund 49—51½ Thaler n 


Gerſte kleine 101—110 Pfd. nach Qualität von 42 - 45 zu 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Tolr. MIT 


Erbſen, matt, nach Qualität für ordinäre und feine don 
42— 48 Thlr. pr. 2000 Pfd. | 
Hafer nach Qualität. 45—47 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Den 12. April. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck u 
Zoll 4 Strich Waſſerſtand: 6 Fuß 5 Zoll. { 


1 


n 7 


Amtliche Tagesnotizen. 


95 


Meine Wohnung befindet ſich I 
Butterſtraße 140. Täglich bin ich von 
bis 6 Uhr Nachmittags zum Schröpfen 
bereit. Emma Wegener, 
Hebamme. 


Zu Confirmations-Geſchenken empfehle 1 
ich das in meinem Verlage erſchienene 


— a 
Thorner geſanghuch 
Daſſelbe iſt ſowehl auf gewöhnlichen 
als auch auf feinem Velin⸗Druckpapier F 
allen möglichen Einbinden zu haben, MM 
zwar: . 
Ohne Goldſchnitt zu 16 und 20 Sir, 
mit Goldſchnitt und Deckenvdergoldung 
Thlr. 1. 5 Sgr., fd 
in Liver und reich vergoldetem Dechl 
Tblr. 1. 15 Sgr. ' 
feinfte Einbände zu Thlr. 2 
Sammet⸗Einbände zu Thlr. 


3. 15 S. 
Ernst Lambeok- 
1 


Oberſchleſiſche Steinkohle 
für Brennereibetrieb und Ziegelſabritatiol 5 
offerirt in Waggonladungen direkt bezogen 

S. Sklarck vi 
in Beuthen O. / Schl. 


Friſchen Porlland-Cemenl 
offerirt Eduard Grabe 


m N 


zwiſchen Stettin und: Stolp, Danzig, & 


Ii chr. Gribel in Sin 


34. 34. 
K. Preuss. Lotterie-Loose 
zur Hauptziehung (12.— 28. April) per’ 
ſendet gegen baar oder Poſtoorſchußla ® 
während der Ziehung), u. zwa, Origi 
nale: / à 80 Thlr., ½ à 37 Ip 
4 18 Thlr., Antheile: / à 9 Thlr⸗ 
"ne A 4½ Thlr., ½ à 2½ Thlr⸗ 
C Hahn in Berlin, Neanderſtr. 34, 
34 früher Lindenſtraße 33. 34. 


——— 
Ich bin Willens umzug 
halber mein Grundſtück M 
Gebäuden im Ganzen oder 5 
2 Parzellen aus freier Hand unter ſeh 
guten Bedingungen zu verkaufen. 
Beſitzer Labuszewski in Rogowle, 


Eine anſt. Dame wird als wiirde 


geſ. Butterſtraße No. 140, 1 Treppe. — 


Für meine Buchhandlung ſuche ich un 
ſofortigen Eintritt einen Lehrling, 1 
die für ein ſolches Geſchäft erforderlich 
Schulbildung beſitzt. | 

Ernst Lambeck 
Eine feſte Scheune 
in Bindwerk mit Bretterverkieirung, 
zum Ausmauern eingerichtet, 68“ fand 
32° breit, 11“ geftändert, mit Steindach 
ſteht zum Abbruch. 

Ein neu verbundenes Dachwerk 10 
einem maſſiven Haufe von 44“ Länge, 
33, Breite liegt auf Lager zum gertauf 
bei Zimmermeiſter Langer in Golub- 5 

Auf Verlangen können die Gebäude 
per Waſſer zur Stelle geſchafft werden. 


S'umerwohnungen zu vermiethen bei 
Wieser. 


1 vlt Jin Jef . vorm. Gere. 10 
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